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2 130. 


Sonnabend, den 6. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Freitag 5. Juni. 
Der Prinz Napoleon reiſte heute früh nach Wien 
ab, geſtern dinirte er beim franzöſiſchen Geſandten; 


ſonſt hat er keine Einladung erhalten, noch Beſuche 


empfangen. 

Wien, Freitag 5. Juni. 
Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffentlicht heute 
den zwiſchen Oeſterreich und dem Norddeutſchen Bunde 
abgeſchloſſenen Handels- und Zollvertrag. 

Peſth, Donnerſtag 4. Juni. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes brachte 
Madarasz unter allgemeiner Heiterkeit eine mit Unter- 
ſchriften aus 131 Gemeinden verſehene Monſtrepeti⸗ 
tion gegen die Ausgleichungsgeſetze von 1867 ein. 
— Der Juſtizminiſter v. Horvath verſprach einen 
Geſetzvorſchlag wegen Aufhebung der Wuchergeſetze 
einzubringen. — Der König wird übermorgen er⸗ 
wartet und bis zum 9. Juni bleiben. 

Paris, Freitag 5. Juni. 
Eine Berliner Correſpondenz des „Moniteur“ ſagt, 
daß die erſte Seſſion des Zollparlaments dem ge⸗ 
ſunden Sinne und dem volks wirihſchaftlichen Wiſſen 
der Mehrzahl der Abgeordneten zur Ehre gereiche 
und daß dieſelbe den Beweis geliefert habe, wie ſehr 
eine weiſe Friedenspolitik und Anwendung der Grund⸗ 
füge des Freihandels zur Vergrößerung des Wohl⸗ 
ſtandes der deutſchen Staaten bereits beigetragen habe 
und in Zukunft beitragen könne. 

— Der „Moniteur“ theilt mit, der Bey von 
Tunis gebe zur Bildung einer Finanzeommiſſion, 
deren Aufgabe die Regulirung der beiderſeitigen In⸗ 
tereſſen ſei, ſeine Zuſtimmung. 

Bombay, Dienſtag 12. Mai. 
Telegramme aus Kalkutta melden ein Eiſenbahnunglück, 
das ſich auf der Oſtbengaliſchen Eiſenbahn ereignete, 
bei welchem 12 Eingeborene ihren Tod fanden. 
Man ſchreibt den Unfall der Nachläſſigkeit eines 
Weichenſtellers zu. 


— ——ᷓ—l nn 


Politiſche Rundſchan. 


Der Reichstag genehmigte geflern das Penflons- 
geſetz für die ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere in der 
don der Commiſſion empfohlenen Form, ſtrich jedoch 
den 8.7, der das Penſtonsgeſetz der Statthalterſchaft 
von 1850 in das Geſetz mit aufnimmt und den 
Berechtigten die Wahl zwiſchen dieſem und dem preu— 
ßiſchen Reglement läßt. Alle Anträge (Löwe u. f. w.) 
wurden beſeitigt mit Ausnahme der von v. Vincke 
und Harnier eingebrachten. Genehmigt wurden ferner 
die Geſetze, betreffend die Uebernahme einer Garantie 
für die Anleihe zur Correction der Donaumündungen 
und der Poſtvertrag mit der Schweiz; abgelehnt 
dagegen wurde der Antrag Reincke auf Einſetzung 
don Reichstagscommiſſtonen zur Unterſuchung von 
Thatſachen, gegen den ſich die Referenten Engel und 
Graf Münſter, Tweſten, Lasker und Präſident Delbrück 
als eine fruchtloſe und nicht opportune Aenderung 


der Verſaſſung, für den ſich Schraps, Waldeck und 


der Antragſteller ausſprachen. Nächſte Sitzung: Heute 
10 Uhr. (Quartierleiſtung, Berichte der Geſchäfts⸗ 
ordnungs- und Petitionscommiſſion.) — 

So weit unfere Informationen reichen, wünſchen 
zwar einige Mitglieder des Reichstages in Sachen 
855 Bundesſchuldenweſens noch nachträglich einen 
gu rag mit dem Bundesrathe zu ſchließen, um bie 
8 arineanleihe zur Emiſſion gelangen zu laſſen, indeß 

khehlen ſich weitaus die meiſten nicht, daß ſich's 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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DanzigerDampfboot 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. g. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


hierbei blos um fromme Wünſche handelt, die nicht 
realiſirt werden können. — 

Die Commiſſton, welche in Berlin zur Prüfung 
attilleriſtiſch⸗-maritimer Zwecke unter dem Vorſitze des 
Capitain z. S. von Bothwell zufammengetreten iſt, 
hat ſich mit zweierlei Gegenſtänden zu beſchäftigen: 
einmal mit dem Geſchützealiber gegen Panzerſchiffe 
und dann mit dem Laffettenſyſtem. In Betreff der 
Geſchütze für die Marine hat bereits ein Vergleichs- 
ſchießen zwiſchen Armſtrong-Kanonen und anderen 
Geſchützen aus verſchiedenen Gießereien ftattgefunden, 
welchem der Admiral Prinz Adalbert, der Bicead- 
miral Jachmann, andere höhere Offiziere, dann aber 
auch ein engliſcher Marineoffizier, welcher mit dem 
Armſtrong⸗Geſchütze nach Berlin gekommen, ſowie 
Agenten von Krupp u. ſ. w. beiwohnten. Die Ver⸗ 
gleichsverſuche ſind auf alle Diſtancen und gegen 
alle Panzerplatten von verſchiedener Dicke über⸗ 
wiegend zu Gunſten des Armſtrong⸗Syſtems aus⸗ 
gefallen. Nur gegen die Wilhelmsſcheibe, d. h. 
gegen die Scheibe mit Panzerplatten von der 
Stärke derjenigen, welche die in England im Bau 
begriffene Fregatte „König Wilhelm“ bekleiden, ſind 
Verſuche nicht gemacht worden. Doch ging die 
Meinung aller artilleriſtiſchen Autoritäten dahin, 
daß, wenn auch das gewöhnliche Vollgeſchoß im 
Panzer ſtecken bleiben ſollte, das Sprenggeſchoß aus 
dem Armſtrong ſicher verheerend wirken würde. Es 
wurde auf Diſtancen von 1200 bis 1400 Schritt 
geſchoſſen und überall ſchlugen die Geſchoſſe aus den 
Armſtrong⸗Geſchützen durch die Platten und die da⸗ 
hinter befindliche Wand, zum Theil auch noch aus 
Eiſen beſtehend. Dies Armſtrong⸗Geſchütz hat einen 
Aufwand von 2 Millionen Lſtrl. verurſacht, ehe man 
die Conſttuction bis zur jetzigen Vervollkommenheit 
hat bringen können; gleichwohl iſt der Preis dafür 
auf nur gegen 12,000 Thaler normirt, während 
300 ⸗Pfünder aus d eutſchen Geſchützgießereien bis 
30,000 Thaler koften Von den letzteren iſt bereits 
eine Anzahl geſtellt, doch werden fie nach den ſtattgehabten 
Verſuchen wohl nur noch auf Korvetten verwendet, 
die ja nie einen Kampf mit Panzerſchiffen aufnehmen 
können, da aber auch vortheilhaft verwendet werden. 
Die Engländer fangen übrigens bereits an, die 
Panzerplatten dünner zu machen, und auch in der 
engliſchen Marine neigt man ſich der Anſicht zu, daß 
das ganze, ſo überaus koſtſpielige Panzerſyſtem in 
nicht gar zu langer Zeit aufgegeben werden wird. — 

Beim Vergleich des franzöſiſchen und deutſchen 
Chauvinismus wiederholt ſich die Fabel von dem 
Lamm, welches dem Wolf das Waſſer trübte, nur mit 
dem Unterſchiede, daß das Lamm, welches gefreſſen 
werden ſoll — kein Lamm iſt. 

Sonſt ſtellt ſich die franzöſiſche Preſſe mit ihren 
Anklagen gegen deutſchen Chauvinismus, welcher die 
nationalen Leidenſchaſten entfeſſeln wolle, ziemlich 
wolfsmäßig an, denn wo ſteckt der deutſche Chauvinis⸗ 
mus? Was thut er ihr zu Leide? 

Wir Deutſche fühlen uns wieder als Nation und 
wollen uns als ſolche refpectirt wiſſen; dies iſt unfer 
deutſcher Chauvinismus, von welchem die Franzoſen 
ſich beleidigt fühlen. 

Wir ſuchen aber den uns gebührenden Reſpect 


nicht auf dem Wege der Prätenfionen, nicht in dem 


Anſpruch einer euxopäiſchen Vorherrſchaft, ſondern 
in der ernſten und beharrlichen Zurückweiſung jeder 
fremden Einmiſchung in unfere häuslichen Ange⸗ 
legenheiten — und das iſt deutſcher Chauvinismus 
unter erſchwerendſten Umſtänden! Das Lamm darf 


kein Selbſtbewußtſein haben, wenn es eben nur — 
ein Lamm iſt. 

Und wodurch hat der deutſche Chauvinismus den 
Franzoſen das Waſſer getrübt? Offenbar in letzter 
Zeit dadurch, daß er die guten Lehren zurückwies, 
welche ihm Frankreich hinſichtlich unſeres Verhaltens 
auf dem Zollparlamente ertheilen wollte; daß er die 
Inſinuation zurückwies, welche die Mäßigung unſerer 
Politik als eine Folge fremder Ermahnungen zu Lügen 
ſtempelte. 

Dadurch haben wir dem Wolf das Waſſer getrübt. 
Denn der franzöſiſche Chauvinismus begnügt ſich nicht 
damit, daß der franzöſiſche Staat reſpectirt wird in 
dem vollſten Umfange ſeines Selbſtbeſtimmungsrechts, 
in ſeinem Streben nach Wohlfahrt, Bildung und 
Freiheit, in der ſchwunghafteſten Ausbeutung und 
Entwickelung der reichen Gaben, materieller und 
moraliſcher, welche ihm die Natur verliehen hat — 
der franzöſiſche Chauvinismus redet ſich ein und will 
es Anderen einreden, daß Frankreich hinter ſeinem 
Berufe zurückbleibe, wenn es feine Nachbarn nicht in 
ihrer nationalen Entwickelung hemme. 

Darin unterſcheidet ſich der franzöſiſche Chauvi⸗ 
nismus von dem deutſchen, daß er fremde Selbſt⸗ 
ſtändigkeit nicht dulden zu dürfen glaubt, daß er in 
ihr eine Gefahr und Drohung ſieht, während der 
deutſche jede Nation nach ihrer Fagon ſelig werden 
läßt und eben darum — nicht Chauvinismus iſt. 

Und wenn man uns jetzt einen Vorwurf daraus 
machen will, daß das brüderliche Bewußtſein natio⸗ 
naler Zuſammengehörigkeit zum Durchbruch gekommen 
iſt, wenn man in der Königlichen Thronrede vom 
23. Mai c. eine Zurückwerfung des nationalen Ge⸗ 
dankens entdecken und in der Berufung auf die 
Allianzverträge eine Verletzung des Prager Friedens 
erbliden und uns zumuthen will, eine ſolche Ab⸗ 
ſchwächung der Situation uns gefallen zu laſſen; bei 
Strafe — der Waſſertrübung; ſo — nun ſo müſſen 
wir darauf beſtehen, daß nicht wir das Waſſer ge⸗ 
trübt haben. 

Gehen wir auf die Quelle zurück, auf den Prager 
Frieden, da heißt es in Art. IV.: Se. Maj. der 
Kaiſer von Oeſterreich ... „erklärte ſich damit ein⸗ 
verſtanden, daß die ſüdlich von dieſer Linie (des 
Mains) gelegenen deutſchen Staaten in einen Bund 
zuſammentreten, deſſen nationale Verbindung mit dem 
Norddeutſchen Bunde der näheren Verſtändigung 
zwiſchen Beiden vorbehalten bleibt.“ 

Die Allianz» und Zollverträge waren eine ſolche 
„nähere Verſtändigung“, und auf welchem Gebiete 
und in welchem Maaße eine ſolche Verſtändigung 
weiter erfolgt: ſie wird nicht im Widerſpruch mit 
dem Prager Frieden ſich finden, ſondern als Aus⸗ 
führung eines in dieſem Vertrage vorgeſehenen Falls 
anerkannt werden müſſen, außer von dem franzöſiſchen 
Chauvinismus, welcher ſich darauf ſtützt, daß der 
Prager Friede die ewige Scheidung Deutſchlands 
beſiegelt habe. 5 

Wenn daher die „Patrie“ verſichert, daß die 
officiellen Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland die beſten ſeien; ſo freuen wir uns dieſer 
Verſicherung um ſo mehr, als wir daraus erkennen, 
daß die franzöſiſche Regierung weit ab davon ent⸗ 
fernt iſt, in dem Anſpruch Deutſchlands auf nationale 
Selbſtbeſtimmung — gleich dem franzöſiſchen Chau⸗ 
vinismus, eine „Provokation zu erkennen, welche den 
Franzoſen — das Waſſer trübe.“ 

Wir haben gewiß nichts dagegen, daß die „Patrie“ 
„alle Feinde der Civiliſaſſon in Frankreich und 


Deutſchland“ beſchwört, nicht die nationalen Leiden⸗ 
ſchaften zu entflammen; wenn fle aber einen „deutſchen 
Chauvinismus“ erfindet, welcher Frankreich bedrohe, 
während alle deutſche Kraftanſtreugung nur darauf 
gerichtet iſt, Deutſchlands Unabhängigkeit zu verthei⸗ 
digen — ſo ſpricht ſie eben nur wie der Wolf in 
der Fabel. — 

Trotz des Berichtes des Marſchalls Niel iſt 
Frankreich noch keineswegs kampfbereit. Die Soldaten, 
ſelbſt die beſteingeübten, haben es bis jetzt noch kei⸗ 
neswegs bis zu 14 und 16 Schüſſen mit dem Chaſſe⸗ 
pot gebracht, wie Niel ſagt, ſondern höchſtens zu 5 
oder 6 Schüſſen. Die weniger gut geſchulten ſchie⸗ 
ßen kaum Amal, ſelbſt wenn fie nicht zielen. Man 
braucht daher wenigſtens noch 4 Monate, damit der 
franzöſiſche Soldat ſich nur einigermaßen ſeiner 
neuen Waffe bedienen kann. Was die ſtarken Hafer- 
ankäufe Frankreichs im Auslande anbelangt, ſo ſind 
dieſelben vollſtändig begründet, aber nur dadurch 
veranlaßt, daß letztes Jahr der Hafer in Frankreich 
vollſtändig mißrathen iſt und faſt alle Pferde nur 
mit fremdem, hauptſächlich deutſchem Hafer gefüttert 
werden. Die kriegeriſchen Ideen haben mit dieſen 
Ankäufen nichts gemein. — 

Nachrichten, die aus Litthauen uns zugehen, 
beſtätigen immer mehr, daß dort die Unterdrückungen 
der nicht griechiſch⸗ orthodoxen Kirche zum feſten 
Staatöprincip erhoben worden find, Fortwährend 
werden neue katholiſche Kirchen geſchloſſen, und kirch⸗ 
liche Handlungen im Innern der Kirche ſelbſt find der 
polizeilichen Aufſicht unterworfen. Die ſeither in den 
katholiſchen Kirchen beſtandenen Brüderſchaften ſind 
aufgehoben und ſtrengſtens verboten. Man glaube 
nicht, daß dieſe Beüderſchaften etwa klöſterlicher Natur 
ſeien, ſie ſind vielmehr aus Bürgern gebildet und ihre 
Wirkſamkeit beſchränkt ſich auf Ausübung der Wohl⸗ 
thätigkeit im Bereiche der Kirche. Dagegen werden 
immer aufs Neue ruſſiſche Klöſter angelegt, und Alles, 
was mit der griechiſch-orthodoxen Kirche im Zuſammen⸗ 
hange iſt, wird mit Glanz und Herrlichkeit umgeben. 
In Polen, wo man die Zeit noch nicht für gekommen 
erachtet, um überall, auch unter der nichtunirten 
Bevölkerung, entſchiedene Propaganda für die geie⸗ 
chiſche Kirche zu machen, beſchränkt man ſich vorerſt 
darauf, die nichtgriechiſchen Geiſtlichen mit harten 
Beſchränkungen aller Art zu umgeben und durch 
Polizeiplakereien in den Augen der Bevölkerung zu 
entwürdigen; z. B. iſt neuerdings den Geiſtlichen 
eingeſchärft worden, ſich ja nicht zu unterſtehen, ihre 
Kreiſe ohne einen beſonderen Paß zu verlaſſen. — 

Noch ehe dieſer Monat zu Ende geht, wird von 
dem Decke des letzten Transportſchiffes aus der letzte 
engliſche Soldat die Küſte Abyſſiniens am Horizont 
verſchwinden ſehen. Das ſchnell eroberte und noch 
ſchneller verlaſſene Land wird ſich daun fo ziemlich 
in derſelben Lage befinden, als ob kein feindlicher 
Fuß ſeinen Boden betreten hätte, mit den einzigen 
Uaterſchieden, daß die Bewohner der vom Eroberer 
durchzogenen Strecken ſich ungeahnter Schätze baaren 
Geldes erfreuen, daß Abyffinien eine Anſchauung von 
civiliſirter Kriegführung gewonnen und einen blut« 
dürſtigen Tyrannen verloren hat. Daß die Verwir⸗ 
rung und Zerrüttung der innern Zuſtände des Landes 
durch Theodor's Tod geſteigert worden ſei, kann nur 
von ſolchen behauptet werden, denen jede Kenntniß 
von den letzten Regierungsjahren des Königs abgeht. 
Man macht es den Engländern zum Vorwurfe, daß 
ſie dem Lande den Herrſcher genommen, ohne ihn zu 
erſetzen. Wir glauben jedoch, daß, wer ſich unter⸗ 
fangen wollte, irgend einem Mächtigen in Abyſſinien 
eine dauernde Herrſchaft begründen zu helfen, dieſen 
Entſchluß und den Muth dazu entweder aus einer 
gänzlichen Unbekanntſchaft mit der Abyſſiniſchen Wirk- 
lichkeit hernehmen oder mit einem prophetiſchen Lichte 
erleuchtet ſein müßte. — 

Was durch Civiliſation aus einem Lande ger 
macht werden kann, davon iſt Auſtralien ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel. Abgeſehen von den Goldminen dieſes 
Landes beſteht ſein jetziger an's Wunderbare gren⸗ 
zender Reichthum vorzüglich in der großen Zahl feir 
ner Viehheerden. Die Vermehrung der Thiere auf 
dieſem neuen Continent geht in ſo rieſiger Proportion 
vor ſich, daß ſie ſchon in nächſter Zeit einen großen 
Einfluß auf die Märkte Europas ausüben wird. 
Noch im Jahre 1796 beſaß Neu- Südwales nicht 
mehr als 57 Stück Pferde, 227 Stück Hornvieh und 
1513 Schaafe. 1861 war es aber bereits im Beſitz 
von 151,577 Pferden, 2,408,586 Stück Hornvieh 
und 6,110,668 Stück Schaafvieh, bei einer Ein⸗ 
wohnerzahl von 360,000 Seelen. Im Jahre 1865 
war die Zahl der Schaafe ſogar auf 11 Millionen 
geſtiegen, ſo daß dieſelben binnen 4 Jahren ſich an 
Zahl verdoppelt haben. Heute ſoll die Stückzahl der 
Schaafheerden nahe an 30 Millionen betragen. Eng- 


land führt aus dieſem Lande jährlich nicht weniger 


als 4 Millionen Kilogramme (etwa 80,000 Centner 


Zollgewicht) Wolle aus. 


— Unſer Kronprinz ſchwebte am Pfingſtſonntag⸗ 
Abend mit feinen beiden älteren Söhnen in Lebens- 
gefahr. Sie machten zuſammen eine Waſſerpartie 
auf der Havel, als ein heftiger Gewitterſturm herein⸗ 
brach, der das Boot umlegte, daß die Segel das 
Waſſer berührten und das Boot ſich mit Waſſer 
füllte. Mit großer Anſtrengung gelangten 
Matroſen mit dem Fahrzeug an's Ufer. 
Badende wurden von dem Wetter ebenfalls über⸗ 
raſcht und einer von ihnen ertrank. 

— Wie die „Voſſiſche Ztg.“ mittheilt, wird Graf 
Bismarck gleich nach Reichstagsſchluß ſich auf längere 
Zeit nach ſeinem Gut Varzin in Pommern und 
ſpäter in ein Seebad begeben. 

— Der Kriegsminiſter General v. Roon hat gleich 
nach feiner Rückkehr feine Arbeiten im vollſten Um⸗ 
fange wieder aufgenommen und ſein Stellvertreter, 
General v. Podbielski, eine Urlaubsreiſe angetreten; 
wahrſcheinlich wird Herr v. Roon im Reichstage die 
Erläuterungen zu dem Militäretat geben. — 

— Der Minifter der landwirthſchaftlichen Ange 
legenheiten iſt nach Hannover gereiſt, woſelbſt er, 
um ſich über die landwirthſchaftlichen Intereſſen der 
Provinz genauer zu informiren, 14 bis 16 Tage 
verweilen wird. 


Gefangenen⸗Anſtalten zu inſpiciren. 
— Die nordſchles wigſche Frage „ruht“ jetzt, wie 
die Offiziöſen verſichern. Da fie fo lange „ge— 


ſchwebt“ hat, kann man ihr die Ruhe gönnen, zumal 


es keine ewige ift. 

— Infolge der Verbreitung von falſchem Metall- 
geld find in Palermo Unruhen ausgebrochen. Mehrere 
Läden find geſchloſſen, Verhaftungen find vorge⸗ 
nommen worden. Die Nuhe iſt gegenwärtig wieder 
hergeſtellt. — 

— Das Erträgniß der Einkommenſteuer in den 
Vereinigten Staaten Nord Amerikas iſt nach den 
neueſten Ermittelungen in einem bedenklich raſchen 
Falle begriffen. Sie hat im Vergleiche zu vorigem 
Jahre dreißig Procent verloren; ein Umſtand, der 
eine erhebliche Abnahme der nationalen Wohlfahrt 
kennzeichnen muß. 


Locales und Propinzielles. 


Danzig, den 6. Juni. 
— Daß der Ober⸗Präſident der Provinz Preußen, 


Herr Eichmann, mit dem 1. Oktober e. aus dem 


Staats dienſte ausſcheidet, ſteht definitiv feſt; Se. 
Excellenz wird von dem Zeitpunkte ab feinen Wohn- 
ſitz nach Berlin verlegen. Ueber den Nachfolger 
hört man noch nichts Beſtimmtes. 

— Dem nächſten Landtage wird eine Vorlage 
wegen des Baues der Linie Marienburg Pr. Eylau 
zugehen; der Handelsminiſter hat die Ausarbeitung 
der Voranſchläge angeordnet. 


— Dem Vernehmen nach wird im ganzen Um- 
fange der norddeutſchen Armee für die inacliven 
Offiziere derſelben in Zukunft die Unterſcheidung in 
Referver und Landwehroffiziere eintreten, für die 
Letzteren jedoch die bei der preußiſchen Armee noch 
beſtehende Unterſcheidung in Landwehr-Offiziere des 
erſten und zweiten Aufgebots fortfallen. 


— Die preußiſch⸗norddeutſche Armee wird ſich durch 
die Reducixung der Dienſtpflicht bis zum vollendeten 
32. Lebensjahre fortan in der Lage befinden, bei 
Einnahme des mobilen Zuſtandes lange nicht mehr 
ihr Bedürfniß an Aerzten und überhaupt Perſonen 
des Medizinalſtandes aus dem vorhandenen activen 
oder reſerve- und landwehrpflichtigen Perſonal decken 
zu können. Um dieſem Uebelſtande einigermaßen 
entgegenzuwirken, ſoll denn, wie verlautet, die Re⸗ 
ſervepflicht für die einjährigen Freiwilligen, welche 
bis dahin für den Fall, daß fie von der Vergünſti⸗ 
gung Gebrauch machten, ihr Jahr erſt mit dem 
erreichten 23. Lebensjahre abzudienen, thalſächlich 
nur vier Jahre betrug, durchgehends auf ſechs Jahre 
ausgedehnt werden, ſo daß alſo in dieſer Beziehung 
das eine active Dienſtjahr nicht mehr den drei Dienſt⸗ 
jahren bei den übrigen Mannſchaften gleichgerechnet 
werden würde. Die fünfjährige Landwehrverpflich⸗ 
tung inbegriffen, würde ſich demnach bei denjenigen 
einjährigen Freiwilligen, welche die erwähnte Ver— 
günſtigung des ſpäteren Eintritts“ in den activen 
Dienſt für ſich in Anſpruch nehmen, die Geſammt⸗ 
Dienſipflicht bis ewa zum 35 Lebensjahre aus» 
dehnen, wodurch in Bezug auf das Bedürfniß an 
Aerzten, Thierärzten, Apothekern, bei denen dies 
beinahe ohne Ausnahme der Fall iſt, für die Zwecke 


die 
Mehrere 


Auch Conſtſtorialrath Wichern reift 
nach Hannover, um im Auftrage der Regierung die 


der Armee noch zwei bis drei fernere Jahrgänge an 
Dienſtpflichtigen gewonnen werden würden. — 

— Ueber die einjährigen Freiwilligen, welche am 
1. Januar 1866 und 1. Januar 1867 bei den ver⸗ 
ſchiedenen Truppentheilen vorhanden waren, erfahren 
wir, daß ſich ein bedeutender Unterſchied gegen die 
Jahre vor dem Kriege zeigt. In den Jahren 1862 
bis 1865 betrug die Zahl der einjährigen Freiwilligen 
1870, 1577, 1715 und 1595; am 1. Januar 1866 
1885 und am 1. Januar 1867 3346. Dieſe 
Steigerung iſt nicht allein durch die Erweiterung des 
Gebietes zu erklären, ſondern auch dadurch, daß die 
Qualification zum einjährigen Dienſt den Neuhinzu⸗ 
gekommenen ſo bedeutend ermäßigt wurde. 

— (Marine.) Die Reparaturen an den Maſchinen⸗ 
theilen der Corvetten „Gazelle“ und Dampfjacht 
„Grille“ find der Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft 
„Vulcan“ zu Stettin und die an der Corvette 
„Nymphe“ der Maſchinenbauanſtalt von Schichau 
in Elbing übertragen wor den. 

— Nachdem die recht zahlreich erſchienenen Ge⸗ 
meindeglieder von St. Marien geſtern die beiden zu 
Kirchhofszwecken verkäuflich offerirten Landſtücke be⸗ 
ſichtigt hatten, begaben ſich dieſelben in das Bähr’- 
ſche Etabliſſement, woſelbſt durch Abſtimmung die 
Wahl entſchieden wurde. Die Majorität ſtimmte für 
Ankauf des Brandt'ſchen Landſtücks, welches, 19 
Morgen groß, zum Preiſe von 225 Thlrn. pro 
Morgen zu haben iſt, weil hierbei weniger Erdar⸗ 
beiten Behufs Planirung des Platzes auszuführen 
und daher der Friedhof mit geringeren Koſten als 
auf dem Hein'ſchen Landſtück einzurichten iſt. 

— Die jetzige Witterung und Choleragerüchte aus 
anderen Städten mahnen daran, die „Desinfektion“ 
rechtzeitig zu beginnen und ſtrenge durchzuführen; 
wird damit gewartet, bis die Seuche ihre Herrſchaft 
angetreten hat, dann iſt es zu ſpät. Einer Epi⸗ 
demie vorzubeugen, iſt gewöhnlich leichter, als fie los- 
zuwerden. 

— Nachdem die revidirten Pläne für die Strecke der 
Pommerſchen Eiſenbahn von Lauenburg ab einge⸗ 
troffen, wurden am Donnerſtag die Arbeiten dort 
begonnen. Es war ein Freudentag für die vielen 
dort ſchon ſehnſüchtig des Beginnes harrenden Männer, 
und mit einer Muſikantenſchaar an der Spitze zogen 
ſte zur Stadt hinaus, um für Weib und Kind das 
tägliche Brod zu verdienen. Sehnlichſt wird auch 
der Beginn der Arbeiten von Danzig nach Zoppot 
von den Bewohnern dieſes ſonſt fo frequemen Bader 
ortes gewünſcht, denn der Vortheil, welcher Neufahr⸗ 
waſſer als Badeort aus der Eiſenbahn in dieſem 
Jahre erwächſt, iſt zu ſehr in die Augen fpringend. 
Während in früheren Jahren um dieſe Zeit faſt alle 
Sommerquartiere in Zoppot vergriffen waren, iſt 
trotz der ungewöhnlich frühen Eröffnung der Saiſon 
noch jetzt ein großer Theil derſelben unvermiethet, 
wogegen ſich Neufahrwaſſer und die Weſterplatte eines 
faſt übergroßen Zuſpruchs zu erfreuen haben. 

— ([Vietoria-Theater.] Da das Luftfpiel 
„Dr. Wespe“ von Benedix, welches geſtern zur 
Aufführung kam, ein vorzügliches Werk des beliebten 
Verfaſſers iſt, fo konnte es bei der guten Rollen» 
beſetzung an einem zahlreichen Publikum nicht fehlen. 
Mit Ausnahme des „Wellſtein“ zählt das Stück nur 
dankbare Rollen, und iſt namentlich die Titelrolle in 
ſo guten Händen wie hier in denen des Herrn 
Sauer, dann allein geftaltet ſich ſchon der Theater- 
abend zu einem genußreichen; wie viel mehr aber, 
wenn alle Mitwirkenden ſich ihres Berufes würdig 
erweiſen und ein tüchtiges Enſemble erzielen, wie dies 
geſtern der Fall war. Herr Köcker als biederer 
Maler „Hanau“ half feinem Freunde, dem liebens⸗ 
würdigen Dichter und Don Juan „Dr. Wespe“ 
(Derr Sauer) bereitwilligſt die emancıpirte fo wie 
die liebesſiechen Damen des von Zündorf'ſchen Hauſes 
(Fräul. Brent, Freckmann und Frau Fritſch, 
derart in den dramatiſchen Knoten zu verwickeln, 
daß ſelbſt die ſchlauen Börſenmänner (Herr Dietrich 
und Mütze) denſelben nicht zu löſen wiſſen. Hert 
Merbitz, der an Stelle des erkrankten Herrn 
Gerſtel die Rolle von Dr. Wespe's Diener „Adam“ 
übernommen, zeichnete ſich wiederum vortheilhaft durch 
Maske und Mimik aus und machte aus dem alten 
Knaben eine urkomiſche und ergötzliche Figur. Hen 
Sauer wurde bei Gelegenheit des Ausbruchs ſeiner 
unerſchöpflichen poetiſchen Ader und Herrn Köckert 
bei der Schilderung eines echt weiblichen Character 
die beſondere Gunſtbezeugung des Publikums zu The 
und am Schluß allen Darftellern die verdiente Aner“ 
kennung für exactes Spiel durch Hervorruf gezollt. a 

— Geſtern wurde bereits die Brandſtätte an 1 
großen Mühlengaſſe aufgeräumt, da ſich noch for 
dauernd Rauchſäulen entwickelten. Aeltere Bewohas 
erinnern ſich noch, daß das Gebäude früher e 


Speicher des Nonnenkloſters und mit demſelben durch 
einen unterirdiſchen Gang verbunden geweſen iſt. 
Das Gebäude excl. Mobiliar iſt mit 3100 Thlrn. 
und das Mehllager mit 900 Thlrn. verſichert. 

— lLandwirthſchaftliches.] Der Roggen 
ſteht in vollſter Blüthe und iſt durch das Wetter, 
das für dieſe Periode nicht beſſer gewünſcht werden 
kann, außerordentlich begünſtigt. In den letzten Tagen 
waren die Roggeufelder bei Sonnenſchein in eine 
dichte Rauchwolke eingehüllt. Eine ſolche Fülle von 
Blüthenſtaub haben wir ſchon ſeit einer langen Reihe 
von Jahren nicht beobachtet. Es iſt dieſes ein un⸗ 
trügliches Zeichen davon, daß der Roggen diesmal 
ſo ausgezeichnet, wie ſeit lange nicht, abblüht, was 
natürlich einen reichlichen Körneranſatz mit Sicherheit 
erwarten läßt. Der Klee iſt ebenfalls in Blüthe 
getreten, aber noch ſehr kurz, und wird daher im 
erſten Schnitte nur ein mangelhaftes Quantum an 
Futter geben. Ebenſo iſt für ſämmtliche Sommer⸗ 
ſaaten wiederum baldiger Regen nothwendig. Die 
Raupen richten namentlich an den Chauſſee-Pappeln 
große Verheerungen an. 

— [Ein treues Paar.] Auf einem Gute 
in der Nachbarſchaft waren von einer früheren zahl⸗ 
reichen Schaar von Gänſen zwei Exemplare, Männ- 
chen und Weibchen, übrig geblieben, denen man das 
Gnadenbrot zu Theil werden ließ. Das vielleicht 
gegen 20 Jahre mit einander alt gewordene Pärchen 
empfand ſchon die Gebrechen des Alters, und nament- 
lich war die mit einem ſtattlichen Fettbäuchlein be⸗ 
haftete Gaus in letzter Zeit nicht wohl mehr im 
Stande, allein den nahen Teich zu erreichen. Da 
half ihr denn mit rührender Befliſſenheit der treue 
Lebensgefährte durch Aufmunterung, Ziehen und 
Schieben vorwärts, jo gut es gehen wollte. Diefer 
Tage aber war Alles umſonſt. Die Gans kam 
nicht mehr von der Stelle, und nach vergeblichen 
Anſtrengungen ſchmiegte ſich das reſignirende Männ⸗ 
chen an, legte ſeinen Hals über den Rücken der 

FHBreundin und beharrte wohl eine Stunde lang in 

| dieſer Haltung, die endlich auffiel und die Hofbe- 

wohner zum Nachſehen veranlaßte. Man fand das 

Männchen todt; es war ohne ſichtbaren Todeskampf 

an der Seite der Gattin geſtorben. Dieſe aber 

ſtarb in gleich ſtiller Weiſe eine Stunde nachher. 

— Die Thorner Bürgerſchaft bemüht ſich im 
Agntereſſe der Ecweiterung der Stadt, die Staats ⸗ 
behörde dafür zu gewinnen, daß der Bahnhof für 
die Thorn-Inſterburger Bahn an dem diesſeitigen 
Weichſelufer etablt werde und nicht gleich dem 
Central- Bahnhof für die Poſen⸗Thorner und Thorn⸗ 
| Warſchauer Bahn jenſeits der Weichſel auf dem 
Brückenfort zu liegen kommt. 

— Vor einigen Tagen find in dem Dorfe Orzecho⸗ 
ren, im Kreiſe Lyck, 15 Wirthſchaftsgebäude, 3 Ei⸗ 
genkathen und 6 Bauerhäuſer abgebrannt und dadurch 
44 Perſonen obdachlos geworden. Die meiſten 
ben nur das nackte Leben gerettet. Zwei Kinder, 
ein einjähriges Mädchen und eines von 4 Jahren, 


ſeien des Teufels Kronen u. dgl. m. 


prophezeit. 


um 2 Uhr. 


mal ungefähr eine Stunde. 


gefallen. 
Zur Naturgeſchichte der Millionäre. 


Einkommenſteuerliſten in Preußen 


Beiträge, 
1864 hinauf. 


furt a. M. verzogen hatten. 
Millionärs erſcheinen nicht 
liegenden Einkommenſteuerliſten als ſolche. 


Einſchätzungskommiſſion nichts träumen laſſen. 


Prozent des eingeſchätzten Einkommens. Die 


nur wie Drei zu Hundert verhält. 


. 


genheit nicht zu viel zumuthet. 
des Vermögens 
67 Millionäre. 


treten. 
144 Millionäre in Preußen vor. 


zins in 14 Jahren. 
ſich die Zahl der Millionäre wie folgt: 


wurden in ihrer Wiege als Leichen hinausgetragen. 1 55 ed 105 Er Hi 
eider ſcheint es nur zu gewiß, daß beide Male 1854 64 1859 104 1864 121 
8 Feuer angelegt worden iſt; ein der Brandſtiftung 1855 77 1860 123 1865 126 
dringend Verdächtiger iſt bereits gefänglich eingezogen. 1856 85 1861 119 1866 144 


— In der Nähe von Tilſit ermordete ein 19 jähriger 

Durſche einen 70jährigen Mann, um demſelben ſe ine 
arſchaft von 5 Thlrn. zu rauben. 

j — Die Bromberger Induſtrie -Ausſtellung wird 

= nächſter Woche geſchloſſen. Zu den Gewinnen 

Fer Ausſtellungs-Lotterie find, viele werthvolle Gegen- 

0 nde aus der Ausſtellung angekauft worden. Die 

edeutendſten Gewinne beſtehen in ſchönen Reit- und 

agenpferden, fettem Rindvieh, eleganten Meubles, 

0 Pianos, Nähmaſchinen, einer modernen Vietoria⸗ 

gdaiſe u. ſ. w. Die Apparence zum Gewinne iſt 

| Merdings eine nur beſchränkte, da auf 20,000 Looſe 

1 10 Sgr. nur 1000 Stück Gewinne fallen, alſo 

9,000 Nieten herauskommen. 

W Schwetz. Ja Dslowo verbrannte in voriger 

Voche ein Kind. Daſſelbe war von feiner Mutter, 

n ſich auf's Feld begeben hatte, in der Wiege 

chlafend zurückgelaſſen worden. Die Betten hatten 

. dem naheſtehenden Ofen Feuer gefangen, und 

da and man das arme Weſen mit verkohltem Körper 

berüͤrlich todt. Es frägt ſich, was man nun mehr 

den den ſoll, — den unglücklichen Zufall, oder — 

Leichtſinn der Mutter! 

dm ich on ee. Eine halbe Meile von hier nach 

1 Dorfe Pliwaczewo zu treibt jetzt eine Somnam⸗ 

7 ihr Weſen, ein vierzehnjähriges Mädchen, die⸗ 

N e, welche vor längerer Zeit in der evangeliſchen 


Auf die Steigerung der Ziffer iſt unleugbar auch 


Einfluß geweſen. 
1852 ſcheint allerdings die Herren Millionäre ſo 
unangenehm berührt zu haben, daß fünf derſelben 
das Geſchäft als Millionäre aufgaben und ſich unter 
die Hunderttauſendthaler⸗Männer zurückzogen. 
wagten fie ſich wieder hervor. Die große Geld- 
kriſis im Jahre 1857 that dann zwar ihrer Ver⸗ 
mehrung für den Augenblick Einhalt, man erholte 
ſich indeſſen in etwas, bis das Miniſterium der 
neuen Aera durch Einführung des 25 Prozentzuſchlags 
zur Einkommenſteuer den Lebensmuth wieder ſinken 


der däniſche Krieg beendigt war, ſtrebten die Millio⸗ 
näre, das Verfäumte nachzuholen; die Einſchätzung 
für 1866 wies achtzehn junge Millionäre auf, 
welche ſeit dem Vorjahre emporgeſproßt waren. 
Wie der letzte Krieg auf die Blüthe der Nation 
eingewirkt, werden uns erſt ſpätere Veröffentlichungen 
der Einkommenſteuerliſten zeigen. 

Der beliebteſte Aufenthaltsort für Millionäre ift 
Berlin. Berlin hat für die Millionäre auch das 
Anziehende, daß es hier keine kommunale Einkommen- 
ſteuer, ſondern ſtatt deſſen eine Miethsſteuer giebt. 
Der Millionär pflegt nun zwar in der Nähe des 
Thiergartens einen ganz hübſchen Bau zu haben; 
es läßt fi aber nicht behaupten, daß derſelbe zehu⸗ 
mal ſo koſtbar iſt, wie beiſpielsweiſe der Ban eines 


And zu Brieſen durch ihre Reden während der 
Bash, Störungen verurſachte. Wir ſuchten fie zu 
ſägſten auf. Nach vielen Geberden und Zuckungen 


fiel ſie in eine Art epileptiſche Krämpfe und wickelte 
ſich auf dem Bett wie ein Knäuel zuſammen. In 
ihren Predigten nimmt ſie beſonders das ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht aufs Korn; ſämmtlicher Schmuck, Kopfputz, 
Crinolinen ꝛc. müßten abgelegt werden, die Chignons 
Auch hat fte 
von einem noch weit größeren Kriege als der von 
1866 war, ſowie von einer großen Hungersnoth 
Dieſe Predigten hielt ſie am erſten Feier⸗ 
tage zweimal, am zweiten Feiertage dreimal, jedesmal 
um die 2. reſp. 7. Nachmittagsſtunde und Nachts 
Mit dem Geſang von Liedern aus dem 
alten Geſangbuche dauerte die ganze Geſchichte alle 
Nachdem der Anfall 
vorüber, ſpielte fie mit den kleinen Kindern des 
Orts und zeigte ſich ſo, als wäre nichts mit ihr vor⸗ 


Zur Naturgeſchichte der Millionäre liefern die 
recht lehrreiche 
Unſere Quelle reicht von der Einführung 
der Einkommenſteuer im Jahre 1851 bis zum Jahre 
Seitdem find bekanntlich eine ganz 
erkleckliche Anzahl kleinerer und größerer Millionäre 
annectirt worden, darunter auch nicht wenige preußi⸗ 
ſche Millionäre, welche ſich vor der Steuer⸗ und 
Militärlaſt in Preußen nach Wies baden oder Frank⸗ 
Freilich, die ſtillen 
alle in dieſen uns vor- 
Beim 
Kouponabſchneiden pflegen die Herren keine Zeugen 
zuzuziehen und mancher Arnheim könnte Dinge er⸗ 
zählen, von denen ſich der Herr Landrath und die 


Die Einkommenſteuer beträgt durchſchnittlich 3 
Herren 
Millionäre werden es uns nun gewiß nicht verübeln, 
wenn wir annehmen, daß das von ihnen angegebene 
Einkommen ſich zu ihrem Vermögen allerhöchſtens 
Wirft ihnen 
alſo ihr Vermögen durchweg 5 Prozent jährlich ab, 
ſo verſchweigen ſie nach dieſer Annahme nur zwei 
Fünftel ihres Einkommens dem Steuerfiskus, eine 
Vorausſetzung, welche doch ſicherlich ihrer Verſchwie— 
Dieſe Berechnung 
aus der Einkommenſteuer zum 
Grunde gelegt, gab es in Preußen bei der erſten 
Einſchätzung zur Einkommenſteuer im Jahre 1852 
In eben ſo viel Exemplaren iſt in 
Preußen eine andere Seltenheit, die Elenthiere, ver⸗ 
Anfang des Jahres 1866 fanden ſich ſchon 
Die Zahl der 
Millionäre hat ſich alſo in 14 Jahren mehr als 
verdoppelt; auch ein Kapital, zu 5 Prozent angelegt, 
verdoppelt ſich durch Zuſchlag von Zins und Zinſes⸗ 
In den einzelnen Jahren ſtellte 


die im Laufe der Jahre mehr und mehr geſchärfte 
Spürkraft der Einſchätzungskommiſſtonen nicht ohne 
Die erſte Einſchätzung im Jahre 


Bald 


machte. Als der Zuſchlag aufgehoben und dann auch 


Hunderttauſendthalermannes. Der Millionär kommt 
alſo im Verhältniß ſeines Einkommens bei der Mieths⸗ 
ſteuer billig fort. Der Berliner Beſtand an Millionären 
erreicht es denn auch die Ziffer 59, alſo 
nahezu die Hälfte ſämmtlicher preußiſchen Millionäre. 
Nur in Berlin trifft man die Millionäre auch rudel⸗ 
weiſe an; ein beliebter Weideplatz für ſie iſt der 
Millionärklub in der Jägerſtraße. ö 

Außer in Berlin finden ſich die Millionäre 
häufiger in Schleſien, wo fie auf Eiſen⸗, Kohlen⸗ 
und Holzausbeute ausgehen. Auf die ſämmtlichen 
Provinzen des Staats vertheilten ſich die Millionäre 
1866 wie folgt: 


Brandenburg 66 Sachſen 7 
Schleſien 29 Pommern 6 
Rheinprovinz 17 Poſen 5 
Weſtfalen 10 Preußen 4 


Auch unter den Millionären giebt es arme und 


reiche Leute. Die Armen ſind auch unter ihnen bei 


Weitem in der Mehrzahl. Von den 144 Millionären 
müſſen 92 ſich mit einer lumpigen Million behelfen. 
Wenn es hoch kommt, verſteuern die armen Schlucker 
1½ Million. Der Mittelſtand unter den Millionären 
zählt 38 Köpfe. Er findet bei 2—3 Millionen 
Kapital ſein gutes Fortkommen. Als Leute, die ihr 
Schäfchen in's Trockene gebracht, dürfen wir unter 
den Millionären wohl diejenigen anſehen, welche ſich 
ihre 5 bis 8 Milliönchen zurückgelegt haben. Ihrer 
find gerade elf. Ueber mangelnde Arbeitsgelegenheit 
beauchen fie nicht gerade ſich zu beklagen. Alljährlich 
feine 100 — 150,000 Stück Coupons abſchneiden, iſt 
gewiß keine Kleinigkeit. Vier unter denſelben betreiben 
dies Geſchäft in Berlin, drei im Regierungsbezirk 
Breslau, zwei im Regierungsbezirk Oppeln, einer 
im Regierungsbezirk Düſſeldorf, einer im Regierungs⸗ 
bezirk Stralfund. Unſer „Goldonkel“ ſcheint unter 
den vier Berlinern nicht zu ſein; ſollte Beſcheidenheit 
oder Verſchwiegenheit ihn hindern, den ihm gebührenden 
Platz einzunehmen? 

Ueber allen dieſen kleinen Schelmen aber thronen 
die drei Erzmillionäre Preußens, diejenigen, welche 
mit einem Einkommen von mehr als 240,000 Thirn. 
jährlich eingeſchätzt ſind. Wer von den drei Herren 
das größte Portemonnaie hat, iſt nicht zu ermitteln; 
fie find alle drei in die höchſte Steuerſtufe — 
7200 Thlr. jährlicher Steuerſatz — eingeſchätzt, 
welche das Geſetz kennt. Mehr als 7200 Thlr. 
Einkommenſteuer nimmt Fiskus überhaupt nicht, mag 
das Einkommen auch noch fo groß ſein. Warum 
Fiskus gerade hier fo blöde iſt, wiſſen wir nicht zu 
ſagen. Bei der erſten Einſchätzung nach Erlaß des 
Einkommenſteuergeſetzes gab es übrigens nur einen 
Erzmillionär, und zwar im Regierungsbezirk Münſter. 
Unverändert hält er ſeine Millionen dort auch heute 
noch umſchlungen. Erſt ſeit 1855 thun zwei Op⸗ 
pelner Magnaten es ihm darin gleich. Vorüber⸗ 
gehend hatte ſich zu dieſer Geſellſchaft 1859 — 63 
auch der vierte Mann gefunden. Er ſchor im er 
gierungsbezirk Arnsberg ſeine Schafe. In welcher 
niederen Steuerregion derſelbe jetzt fein Daſein friſtet, 
haben wir nicht zu ermitteln vermocht. Die drei 
auf ihrer einſamen Höhe werden ſich über ſeinen 
Verluſt wohl ſchon getröſtet haben; leiſtet ihnen doch 
jetzt unſer Rothſchild Geſellſchaft. 


Vermiſchtes. 

— [Hud kein übler Styl.] Ein Prediger 
in der Provinz Hannover erhielt folgendes Schreiben: 
Da ich zu einer reiflich überlegten Verheirathung 
meiner verſtorbenen Mutter, der unverehelichten N. N., 
geb. 1790 — 95, und geſt. zu X. im Herbſt zwiſchen 
1840 —50 einen Fſchein wie auch einen Taufſchein 
haben möcht, geb. den 14. März 1828, So wollte 
ich ſie fröhlich bitten mir denſelben gütigſt und um⸗ 
gehend per Poſt zu ſenden. 

— [Für Heirathscandidaten.] Die in 
Hamburg erſcheinende „Reform“ veröffentlicht in 
ihren letzten Nummern folgende Annonce: Ein junger 
Herr kann ein freundliches Zimmer erhalten oder ein 
anſtändiges Mädchen, Brook 23. 

— Ein höchſt merkwür diger Fall einer menſchlichen 
Mißgeburt iſt in Schkeuditz vorgekommen. Die Frau 
eines Maurers wurde durch ärztliche Hilfe von einem 
todten Knaben entbunden. Derſelbe hat die vollſtän⸗ 
dige Größe ſeines Alters und iſt von der Bruſt bis 
zu den beiden Füßen normal gebaut, nur iſt der 
Bruſtkaſten etwas breiter. Zwiſchen beiden Schultern 
ſitzen zwei Köpfe mit ausgeprägten Geſichtsformen 
und Haaren, beide von normaler Größe; zwiſchen 


beiden Köpfen mit gleich langen kräftigen Hälfen iſt 


ein dritter Arm in die Höhe gewachſen, der etwas 
ſtärker als die beiden an gewöhnlicher Stelle ſich be⸗ 
findenden Arme iſt und an deſſen Hand ſich zwei 


zugeneigte Daumen befinden. Allem Anſcheine nach 
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Ai find es zwei zuſammengewachſene Arme. Der Knabe | und in ihm „hiſtoriſche und politiſche Enthüllungen“ 7 7 

Ri iſt 8 Monate alt und hat am Tage vor feiner Ges verſpricht. Der beſcheidene Titel lautet: „Hinter den Bictoria Cheater. 

0 burt noch gelebt. Die Mutter hat ſchon mehrere] Couliſſen.“ Sonntag, den 7. Jun. Doppelvorſtellung. 


Kinder geboren und auch die letzte Schwangerſchaft 


— — 


Anfang der erſten Vorſtellung präcife Nachmittags 


: ift normal verlaufen Mctenrologiſcde Beobachtungen. etz Pn e e ee 
“= N ? : er Hafen: 
10 — Aus den Taunus bädern (Naſſau) hört man, 8 2 Barometer⸗ Thermometer haide. Poſſe in 1 Akt von Angely. Zum 
0 daß die Saiſon in fo früher Jahreszeit noch nie ſo 8 gar Latten nn Wind und Wetter. Schluß: Mein Trompeter für immer. Bur- 
. glänzend geweſen ſei wie diesmal. Auch die böhmiſchen] @ ” — 1 _ SAT — = 7 1 a = a le 
g und andere Bäder haben bereits ſehr zahlreichen Beſuch. 5 338, 1 W. flau, bewölkt. ei dieſer Vorſtellung hat jeder Erwach⸗ 
2 i 60 8] 339,35 + 12,4 NNW. do. do. fene reſp. Eltern das Recht, ein Kind mit⸗ 
ö [Napoleon und Nero.] Während die 12 339,64 | + 14,4 Nord do. hell u. bewölkt e f 


meiften Correſpondenten von Rheumatismusſchmerzen 
des Kaiſers Napoleon berichten, die ihn von der 
Theilnahme am Miniſterrath abgehalten, kennt ein 
anderer, offenbar genauer unterrichteter Correſpondent 
einen weit triftigeren Grund dieſer Enthaltung von 
Staatsgeſchäften. Es iſt nicht begründet, ſchreibt er, 
daß der Kaiſer unpäßlich iſt; er iſt nur von Trauer 
ergriffen, weil ſein Lieblingshund, der famoſe Nero, 
ſein treueſter Freund, wie er ihn zu nennen pflegte, 
geſtorben iſt. Er erſchien dieſerhalb auch nicht auf 
dem Hofballe. Nero erregte voriges Jahr zum er— 
ſtenmale das Aufſehen der Pariſer; der Kammer⸗ 
diener des Kaiſers, der ihn ſpazieren zu führen pflegte, 
verlor ihn nämlich. Die Tuilerieen waren in 
furchtbarer Aufregung, aber glücklicher Weiſe wurde 
Nero wieder aufgefunden, noch ehe der Kaiſer ſeinen 
momentanen Verluſt erfahren hatte. Daß der Kaiſer 
Napoleon ſeinem Hunde, dem er auch ſelbſt ſeinen 
Namen gegeben hat, äußerſt zugethan war, iſt übri⸗ 
gens allgemein bekannt. Nero verließ ſeinen Herrn 
nur höchſt ſelten; er hatte ſeine Wohnung in den 
Appartements des Kaiſers, war in feinem Studir⸗ 
zimmer, wenn dieſer dort arbeitete, hatte ſogar in 
den Salons Zulaß, und er nahm ſeine Mahlzeiten nur 
ſelten zu ſich, ohne daß der Kaiſer zugeſehen hätte, 
daß er auch ordentlich bedient ſei. Die Kaiſerin, 
welche die Thiere und beſonders die Hunde nicht gern 
hat, ſah Nero nur ſelten, dagegen war der kaiſerliche 
Prinz ein großer Freund deſſelben. Nero war ein 
großer engliſcher Wachtelhund; ſein Fell war dunkel⸗ 
braun, ohne einen jeden Flecken. Er war 1861 ge- 
boren, alſo erſt 7 Jahre alt. Er ſtarb eines faſt 
plötzlichen Todes, und der Kaiſer ließ ihn in dem 
reſervirten Theile des Tuilerienparkes begraben. Er 
wohnte dem Begräbniſſe ſelbſt an, und es ſollen ihm 
die Thränen auf feinen grauen Schnurrbart herab» 
gefallen ſein, als die Gärtner das Grab zuſcharrten. 

— [Der Magen der Kaiſerin von Frank⸗ 
reich.] Die Normandie, deren Hauptſtadt Rouen 
iſt, erzeugt bekanntlich den beſten Apfelwein unter 
der Sonne, — ohne Sachſenhauſen zu nahe treten 
zu wollen. Bei dem kürzlichen Beſuche der land- 
wirthſchaftlichen Ausſtellung daſelbſt wollte die Kai⸗ 
ſerin Eugenie ſich nun ſelbſt von der Vorzüglichkeit 
dieſes Provinzialgetränks überzeugen und bat deshalb 
den Deputirten Aucel, der ſich in ihrer Nähe befand, 
ihr ein Glas davon reichen zu laſſen. Da ſie aber 
kurz zuvor etwas Champagner getrunken hatte, fo 
machte Herr Aucel fie darauf aufmerkſam, daß die 
Miſchung der beiden Getränke ihr unangenehm 
werden könnte. „Iſt die Verſtimmung für meinen 
Kopf oder meinen Magen zu fürchten?“ fragte die 
Kaiſerin. „Für den Magen, Madame“, antwortete 
Aucel. „Nun dann fürchte ich nichts. Ich habe 
einen fo ſoliden Magen wie ein Matroſe“, replicirte 
die hohe Frau und leerte das Glas Cider — es 
war nicht klein — mit einem Zuge. Das Volk von 
Rouen war ſehr entzückt über dieſe dem Nationalge- 
tränk erwieſene Ehre. 

— l[Augenſcheinlich.] Herr X., ein witziger 
Pariſer Jüngling, hatte gewettet, daß er einen ganzen 
Abend hindurch den Herrn B., der langweilig zu 
ſchwatzen weiß, wie Keiner, reden laſſen wolle, ohne 
ihm etwas Anderes zu erwidern, als das eine Wort: 
Augenſcheinlich. Der Abend kam und richtig ſchwatzte 
Herr B. unaufhörlich. Das Selbſtgeſpräch hatte 
ſchon zwei Stunden gedauert, da fiel es dem Herrn 
B. ſelber auf, daß ihn Niemand unterbrach; er war 
betreten, er meinte, eine bösliche Abſicht zu erkennen. 
Auf mehrere Fragen, die er an Herrn K. richtete, 
erhielt er ſtets die Antwort: Augenſcheinlich. Zuletzt 
brach er los: Herr X., wollen fie mich zum Beſten 
haben? Augenſcheinlich. Sie ſind unverſchämt. 
Augenſcheinlich. Sie müſſen mir Genugthuung geben. 
Augenſcheinlich. Des andern Tages ſchlugen ſich 
die Beiden auf den Degen. Herr X. wurde in die 
Lunge getroffen. Sein Gegner trat auf ihn zu und 
fragte: Fühlen Sie fi ſchwer verwundet? Augen⸗ 
scheinlich, antwortete Herr X. und verſchied. 

— [Humbug.] Aus Amerika wird gemeldet: 
Unter der Preſſe befindet ſich ein äußerſt wichtiges 
Werk, deſſen Verfaſſerin, Eliſabeth Keckley, ehemals 
ſammermädchen von Mad. Jefferſon Davis und darauf 


Markt Zericht. 
Danzig, den 6. Juni 1868. 

Nach den heute vom Auslande eingegangenen Be- 
richten iſt die Stimmung zwar weniger muthlos als 
früher, doch bleibt das Geſchäft ſebr beſchränkt und es 
will noch kein rechtes Vertrauen zu einer Beſſerung 
aufkommen. Für Weizen wurden an unſerm Markte 
jedoch hoͤhere Forderungen gemacht, worauf Käufer aber 
nicht eingehen wollten, und es kamen daher nur 100 Laſt 
zu feſten letzten Preiſen zum Abſatz. Bezahlt iſt: feiner 
hochbunter 12868. 665; hellbunter 127/2888. 72.6424; 
129 / 308. ½ 635; gutbunter 129. 12882. JB. 625; 
127 .12624, 2 615.600 pr. 5100 #2. 

Roggen höher bezablt; 12358. ZZ 414, 121/224. 
2. 396; 119 118 / 10% , 390.382}; 117/184. 
J2. 380; 1134. V 355. Umſatz 70 Laſt. 

Saat-dafer 240 pr. 3000 2. 

Andere Artikel unverändert. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 6. Juni. 

Weizen bunt 120-130. 95—107 Hr 

bellb. 125. 13163. 105— 117 pr pr. 85 C. 
Roggen 112. 1236. 62— 69/70 / pr. 815 4 
Erbſen weiße Koch 72—76 n 

do. Futter- 60—70 Apr pr. 90 C. 
Gerſte kl. 100 — 1102. 50 — 58 n. 

do. ar. 108. 11564 54 57 Apr pr. 72 K 
Hafer 37—40 Sn pr. 50 . 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Gerber n. Gattin a. Königsberg, Helle 

g. Berlin u. Mollnauer a. Straßfurt. 
Hotel du Nord. 

Lieut. im Regiment der Garde du Corps Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode u. Lileut. im Garde - Cüraſſter⸗ 
Regt. Baron v. Paleske a. Berlin. Die Rittergutsbeſ. 
v. Tevenar n. Frl. Tochter a. Saalau, v. Tevenar aus 
Domachau, Boy n. Gattin a. Katzke, Heine a. Felgenau, 
Drawe a. Saskoczin u. Pohl a. Senslau. Kaufmann 
Jäger a. Magdeburg. 

Walter's Hotel. 

Lieut. Roſenhagen a. Königsberg. 
Pieper u. Rent. Gutzeit a. Smazin. 
Blaurock n. Gattin a. Neuſtadt. 
Lorentz u. Müller aus Elbing. 


Schönbaum. 
Hotel de Thorn. 

Apotheker Hartrott a. Breslau. Vermefſ. Reviſor 
Ebeling aus Stettin. Trigonometer im Generalſtabe 
Erfurth a. Berlin. Die Gutsbeſ. Schmidts a. Herren» 
grebin u. Wennhake a. Straßfurlh. Stations- Aſſiſtent 
Moſenthal a. Aachen. Die Kaufl. Mehlert a. Leipzig, 
Reinglas a. Berlin u. Hufenhäufer a. Dortmund, 


Rittergutsbeſitzer 
Kreisbaumeiſter 
Die Kaufl. Jaffe, 
Frau Dr. Knapp aus 


Bekanntmachung. 

n einem Fort zu Neufahrwaſſer find folgende 
J auſcheinend geſtohlene Gegenſtände vergraben 
vorgefunden worden: ein weißleinenes Hemde mit 
geſticktem Einſatz, gez. S. K., eine braun und roth⸗ 
geſtreifte halbwollene Weft>, eine graue Drillig-Wefte, 
ein paar weiß geſtrickte baumwollene Unterhoſen und 
ein lederner Tabacksbeutel. 

Die unbekannten Eigenthümer können ſich binnen 
14 Tagen im Criminal⸗Bureau des Polizei-Präſidii 
melden. — 
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Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen: — 
Die ſchwatze Drüderfchaft 
Roman von George Fülborn. 
8°, Eleg. geh. 
Dieſer höchſt ſpannende Roman 
iſt nunmehr in allen Buchhand⸗ 
5 


lungen und guten Leihbiblio⸗ 
theken vorräthig! 


Leipzig. Ch. E. Kollmann. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
: Das große 
Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 


Eintrittspreiſe: Proccenjum 10 , I. Rang 
u. Sperrſitz 6 n, Parterre 4 n 

Anfang der zweiten Vorſtellung präciſe 7 Uhr. 
Zum ſiebenten Male: „Pariſer Leben.“ 
Operette in 4 Abteilungen und 5 Akten von 
J. Offenbach. Eintrittepreiſe wie gewöbnlich. 


Montag, den 8. Juni. Von Sieben die Häß⸗ 
lichſte. Luſtſpiel in 4 Akten von Angel v. 


F. Kullack. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienftag, Freitag und Sonntag 
SOA One 
vom Muſikcorps des 1. Leib⸗Huſaren⸗ Regiments. 
F. H. Müller. 


De Unterzeichneten wollen ihr Fabrik-Geſchäft 
durch neue Anlagen vergrößern und haben die 
Abſicht, durch Ausgabe von Geſchäftsantheil⸗ 
ſcheinen, welche hypothekariſch ſicher geſtellt werden 
ſollen, die erforderlichen Kapitalien aufzubringen. 
Alle Diejenigen, welche ſich für das Projekt 
intereſſiren oder Kapitalien ſicher und zu annehm— 
baren Zinſen unterzubringen gedenken, werden zu 
Montag, den 8. d. M., Abends 7 Uhr 
in unſer Geſchäfts⸗Lokal zu näherer Beſprechung 


eingeladen. 
Die Fabrik⸗Unternehmer 
H. Garbe & Comp: 
Danzig, Sandgrube 21. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Ein ſchwarzer Frack, fo gut wie neu, fol 
* billig verk. w. Nied. Seigen 13, 1 Tr. n. v. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


ND NN 
Glücks-@®fJ erte. 


Mas Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von ca. 3 Millionen. 


Beginn der Ziehung am 17. Juni d. J. 
Nur 3 Thlr. 13 Sgr. oder 2 Thlr. 
oder 2 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 

Gegenden, von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150.000 — 100,000 — 
50,000 — 2 i 25.000, 2 à 20,000, 
à 25,000, 2 a 12,500, 2 à 10,000, 
x 7500, 2 A 6250, 4 A 5000, 6 3 
3750, 105 à 2500, 5 à 1250, 125 & 
1000, 5 à 250, 155 ) 500, 229 A 250, 

11,450 à 112 u. s. W. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sendenach Entscheidung 
=) prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, 
182.500, 152.3500, 150,000, 130,000; 
125.000, 103,009, 100,000 und jüngst 
am 14, Mai schon wieder den aller” 
grössten Hauptgewinn in der Pro“ 
vinz Preussen ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 
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eleidermacherin von Mad. Abraham Lincoln war | Plätze. Preis 2 or 2 3 
** 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 3 


